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Die umstrittene Bazillenfrage

Welches Verhalten gegenüber den Bazil-
len ist wohl richtig, so wie man sich frü-
her gegen sie einstellte oder so wie wir
sie heute betrachten? Ja, blättern wir ein
wenig in der Geschichte der Bazillenfrage
zurück, bis wir zur Entdeckung der Tu-
berkelbazillen durch Robert Koch gelan-

gen. Damals setzte eine allgemeine Bazil-
lenfurcht ein, die durch spätere Entdek-
kungen noch verstärkt wurde. Auch die

Weltveröffentlichungen von Pasteur und
andern Forschern trugen dazu bei, dass

sich allgemein eine beängstigende Einstel-
lung ausbreitete. Man wollte sich gründ-
lieh schützen und fing alles zu erhitzen
und zu kochen an. Vor lauter Furcht zog
man damals gar nicht in Betracht, dass

mit dem Töten der Bakterien auf diese
Weise auch andere Werte, wie die Vital-
Stoffe, zerstört oder mindestens beein-

trächtigt wurden. Indem man gegen die
eine Gefahr anging, rief man damit an-
dere Schwierigkeiten ins Leben.

Erfahrungen halfen weiter

Fleute steht man der Bakterienfrage er-
fahrungsgemäss etwas anders gegenüber.
Man kam nämlich zur Einsicht, dass es

keinen umfassenden Schutz für uns be-

deutet, wenn wir die Bakterien auch noch

so eingehend vernichten könnten, wie wir
es zu unserer vollen Beruhigung zu errei-
chen wünschten. Wir sollten viel eher da-

für sorgen, genügend Abwehrstoffe in un-
serem eigenen Körper gegen sie zu ent-
wickeln, denn die Erfahrung hat bewie-

sen, dass jene, die mit Bazillen nie in Be-

rührung kommen, auch nicht in der Lage
sind, Immunitätsstoffe gegen sie zu ent-
wickeln, um dadurch genügend Abwehr-
kräfte gegen sie ins Feld rücken zu kön-
nen. Ein sprechendes Beispiel finden wir
bei den Eskimos in Alaska. Wer hätte je
gedacht, dass diese abgehärteten, gesun-
den Menschen einer Bakterieninvasion
zum Opfer fallen könnten? Aber es war
wirklich so, denn sie starben scharenwei-

se, weil ihr Körper nie Gelegenheit ge-

habt hatte, Abwehrstoffe gegen die ge-
wohnlichen Schnupfenerreger zu erzeu-

gen. Dies wurde ihnen zum Verhängnis,
als vormerklich die Amerikaner die er-
wähnten Bakterien einschleppten. Man-
gels vorhandener Abwehrkräfte konnte
sie nicht einmal ihr sonst guter Gesund-
heitszustand vor der masslosen Auswir-
kung der Bazillen bewahren und sie vor
dem Tode schützen.

Hilfreiche Vorzüge

So wichtig ist es also, sich mit den Bäk-
terien eher vertraut zu machen, als sich
einfach nur von ihnen fernzuhalten. Plötz-
lieh können sie ja doch irgendwo in Scha-

ren auftreten, denn es verhält sich mit
vielen anderen Erregern so wie mit dem
einfachen Schnupfenbazillus. Ein gutes
Beispiel gibt uns auch der Tetanusbazil-
lus, der den gefürchteten Starrkrampf aus-
löst. Verweichlichte Stadtmenschen müs-

sen sich vor seiner Gefährlichkeit sehr in
acht nehmen, während Landbewohner er-
staunlicherweise ziemlich immun gegen
diese schlimme Bakterienart sind. Wo-
her mag dies wohl kommen? Aus eigener
Erfahrung weiss ich, dass des Rätsels Lö-

sung nicht so schwierig ist, wie man
meint, denn sie ist in der zwangsläufigen
Abhärtung der Landkinder zu finden. Von
früher Kindheit an laufen sowohl Buben
als auch Mädchen auf dem Lande ge-
wohnheitsmässig so viel als möglich bar-
fuss. Auf diese Weise sind sie mancher-
lei Infektionen ausgesetzt. Einmal ver-
letzen sie sich an einem Stück Holz, dann
wieder an einem Nagel oder einer Glas-
scherbe. Oft merken sie es kaum, dass sie
sich Wunden zugezogen haben und des-

infizieren sie demnach nicht, ja, sie kön-
nen sogar damit im Stall ohne Bedenken
im Pferdemist herumtreten, wiewohl die-

ser ein bekannter Tetanusträger sein kann.
Es wäre demnach nicht erstaunlich, wenn
sie auf diese Weise mit dem Tetanus-
bazillus in Berührung treten würden.
Aber sie sind an viele Schädigungen die-
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ser Art von klein auf gewöhnt und spre-
chen daher kaum mehr darauf an, sonst
könnten sie oftmals schwer erkranken,
aber es ist eine Ausnahme, wenn ein
Landkind einer solchen Infektion nicht
standhält, besitzt es doch nebst den Vor-
zügen der Abhärtung in der Regel auch
eine widerstandsfähigere Erbmasse. Durch
gesunde Lebensweise ist die Abwehrkraft
des Körpers zudem nicht geschwächt und
dem Ansturm von aussenher daher ge-
wachsen.
Über solche Vorzüge können allerdings
die wenigsten Städter verfügen. Ihre heu-

tige Lebensweise, verbunden mit überfei-
nerter Ernährung und den Bequemlich-
keiten der Chemotherapie untergräbt
manche an und für sich gute Grundlage,
so dass diese einer Bakterieninvasion
nicht ohne weiteres mehr gewachsen ist.
Die Gewohnheit, gegen Infektionskrank-
heiten mit starken Sulfonamiden und An-
tibiotika vorzugehen, schwächt allgemein
die Bakterienflora des Körpers. Werden
dadurch die Darmbakterien ruiniert, dann
wird dies zur gefürchteten Dysbakterie
führen. Auch die Mundbakterien können
schwer benachteiligt werden, weshalb
man ohne besonders triftigen Grund keine
Antibiotika einnehmen sollte. In Amerika
ist es indes förmlich an der Tagesordnung,
solche antibiotischen Tabletten zu schluk-
ken, als handle es sich dabei um harmlose
Hustenbonbons.

Natürliche Hilfeleistung
Anders jedoch verhält es sich mit unserer
Gesundheitspflege, wenn wir nach dem
Umschau halten, was uns in der Hinsicht
die Natur bieten kann, denn auch in der
Pflanzenwelt finden wir antibiotisch wir-
kende Stoffe vor, und zwar solche ohne
schädigende Nebenwirkungen. Zur Behe-
bung von Katarrhen benützte man schon
früher die Flechtensäure. Bekannt war da-
mais unter den verschiedenen Flechten-
arten vor allem das isländische Moos, das

man für die Hustenbonbons verwendete.
Rentier- und Lungenmoos sind ebenfalls
nützlich, besonders aber auch das Lär-

chenmoos, das als graugrüner Bart von
den Lärchen herunterhängt, weil es vor-
merklich auf diesen Bäumen als Schma-
rotzerpflanze lebt. Daher auch sein zusätz-
licher Name «Lärchenbart» bekannt auch
noch unter der botanischen Bezeichnung
Usnea. Da die Lärchenbäume hauptsäch-
lieh in höheren Bergregionen heimisch
sind, müssen wir diese Flechtenart auch
in jenen Gegenden suchen gehen. Auf
winterlichen Skitouren ist es vorteilhaft,
sich dieser Pflanze zu bedienen, wenn
man ihr beiläufig begegnet. Wir werden
sie im Munde kauen und dadurch unsere
Schleimhäute vorbeugend desinfizieren.
Dies ist gut, denn dadurch können sie er-
starken und sind allfälligen Infektionen
eher gewachsen. Im übrigen dienen auch
die Usneasantropfen und die Usneasan-
bonbons, denn die Flechtensäure dient
zur Regenerierung der Atmungsorgane
und des Rachens.
Um die Bakterienflora im Munde gesund
zu erhalten und gleichzeitig gegen das Ein-
dringen schädigender Bakterien von aus-
sen besser gewappnet zu sein, ist eine ent-
sprechende Mundpflege erforderlich. Gute
Dienste leistet das regelmässige Gurgeln
mit dem Milchsäurepräparat Molkosan.
Zur besonderen Pflege der Mandeln be-
nützt man das Mittel ebenfalls unverdünnt
zum Auspinseln, da wir dadurch gründ-
lieh desinfizieren und vorbeugen können.
Auch das Mundwasser Dentaforce hilft
seiner wertvollen Bestandteile wegen re-
generieren. Die schwer zu heilenden Aph-
then, ebenfalls eine durch Bakterien er-
zeugte Infektionskrankheit, findet durch
dieses Mundwasser zudem rasche Heilung.
Unterstützend verwenden wir noch das

entzündungswidrige Echinaforce.

Notwendige Darmpflege

Was nun die besondere Pflege der Darm-
florabakterien anbetrifft, ist es nötig, die-
se arteigenen Bakterien zu stärken, statt
sie durch verkehrte Einflüsse zu schädi-

gen. Es heisst also vor allem für gute
Stammbakterien besorgt zu sein, so dass

wir über einen gesunden Milchsäure-
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stamm und. einen gesunden Kolistamm
verfügen. Symbioflor und Bioferment
nebst ähnlichen Präparaten können dazu
verhelfen. Es handelt sich bei diesen Mit-
teln zwar um fremde Stämme, die der art-
eigenen Bakterienkultur im Darm nicht
immer ganz entsprechen.
Sollten wir nun aber wirklich unter einer
Dysbakterie leiden, dann wäre es in er-
ster Linie angebracht, den Darm gründ-
lieh zu reinigen. Biokarbosan, ein Erzeug-
nis aus der Kaffeekohle, wie auch Lehm
werden uns dabei dienlich sein. Ist die
notwendige Reinigung erfolgt, dann muss
der Darm neue Milchsäurebakterien erhal-

ten, was durch die Einnahme von Acido-
philusbazillen erfolgen kann. Dieses Mit-
tel hat sich zuerst in England und Arne-
rika sehr gut eingeführt und steht nun
auch uns zu Diensten. Nach Einnahme
des Mittels in Pulver- oder Tabletten-
form während 2 bis 3 Monaten können
wir mit regenerierten Verhältnissen im
Darm rechnen, da der Acidophilusbazillus
die Entwicklung der Kolibazillen günstig
fördert. Es ist daher empfehlenswerter,
den Acidophilusbazillus zu verwenden,
statt die gewöhnlichen Milchsäurebakte-
rien der Sauermilch oder des üblichen
Joghurts, da sich diese mit den Kolibak-
terien des Darmes weniger gut vertragen,
weshalb sie nicht jahrelang ohne Unter-
brach eingenommen werden sollten. Liegt
nun durch Antibiotika eine Schädigung
der Darmbakterien vor, dann sollte man
drei bis vier Wochen Echinaforce ein-
nehmen, da dieses Pflanzenmittel den ge-
schädigten Zustand beheben hilft.

Vorsicht bei frischen Früchten

Früher, als man noch keine Kulturen
spritzte, konnte man die Früchte unbe-
denklich mit den Schalen gemessen, heute
jedoch nicht mehr, sonst könnten wir uns
durch die Spritzmittel erheblich schädi-

gen. - Da Früchte, wenn überlagert, zu
gären beginnen, können solche unserer

Darmflora empfindlich schaden und zu
Durchfall und anderen Störungen führen.
Auch im dunklen Keller, bei womöglich
feuchter Luft, ist es nicht ratsam, Früch-
te, ausser ausgesprochenes Lagerobst wie
Äpfel, zu lagern, denn dort erleiden sie
eher eineEinbusse als am Tageslicht. Den-
ken wir nur an den Schimmel, der sich in
dunklen Kellerräumen eher entwickelt als

an der frischen Luft. Wir sollten über-
haupt nur soviel Frischfrüchte einkaufen,
wie wir für kürzere Zeit benötigten. Ver-
fügen wir selbst über reichliche Ernten,
dann bringen wir den Überschuss, nach-
dem wir den Frischbedarf reichlich ge-
deckt haben, einfach in die praktische
Tiefkühltruhe. Wenn wir Frischfrüchte
und Beerenobst mit Vollkornbrot oder im
Vollwertmüesli geniessen, dann hilft dies
die Frachtsäure neutralisieren, wodurch
weniger Störungen entstehen können.

Vernünftige Einstellung

Wir haben nun also Einblick erhalten, um
zu wissen, wie wir uns in der Bakterien-
frage richtig einzustellen haben. Einen
Feind zu kennen, heisst, ihm mit wir-
kungsvolleren Mitteln begegnen zu kön-
nen. Das erübrigt die Furcht, die uns doch
bloss ungeschickt und unsicher macht.
Wir haben nun einmal heute mit viel
Schwierigkeiten zu rechnen und müssen
daher aus allen ungünstigen Einflüssen
die besten Möglichkeiten zu erlangen su-
chen. Werden wir gewahr, dass die Toxi-
zität verschiedener Bakterien und Viren
erheblich zunimmt, dann ist es besser, sich
durch natürliche Abwehrkräfte zu wapp-
nen, statt die Flinte mutlos ins Korn
zu werfen. Wir werden deshalb lernen,
das dienstbeflissene Heer der körper-
eigenen Bakterien geschickt zu fördern,
statt zu schädigen oder gar zu vernichten,
um durch gesunde Abwehrkräfte gegen-
über einer allfälligen Bakterieninvasion
von aussen gewachsen zu sein. Der ge-
wonnene Einblick, Überblick und Weit-
blick mag uns dazu verhelfen.
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